
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 7

Artikel: Allgemeines über Zucker

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-637270

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-637270
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3h\ 7 2H« S erner SB o dj e 171

Mgetneitteö über 3u<fer
3uc!er, mie mir ihn im ßaben laufen fönnen, beftebt aus

3n>et 3ucferarten, bem gruebtsuefer (gruftofe) unb beut Xtau»
öenjutfer (©lutofe). Seibe Strien finben mir oerbunben ober ge=
trennt in faft allen grüebten unb in Sftansen. 3n sufammen»
sefefeter gorm nennt man biefen Sucfer Slobr» ober Stüöen»
3utfer. ©r fommt oor allem oor im Sucferrobr, in ber 3ucfer=
rübe, SCRotjrrübe, 3uc!erbirfe, Honig, SRais, 3ucferaborn ufm.

3m Slttertum mürben bie ©peifen getoöbnlicb mit Honig
gefügt. 3n Stfien mürbe 3utferrobr als Slabrungspftanse feit
uralter 3eit tuttioiert. ©ein SInbau riiefte fpäter nach Serfien
g«b bis an bie ©eftabe bes SRittettänbifcben SReeres oor. Stus
ben ©äften mürben febon tängft in ©bina 3ucferftöcfe berge»
'teilt unb in ben Hanbef gebracht. Dbfcbon bie Sîeinbeit biefes
Sucfers lange niebt ben ©rab bes beute probusierten ?Raffirtabe=
SUcfers erreichte, mar er febr teuer unb baber ein ßupusarritet.
Sm 3abre 1747 entbeefte Srof. SRarggraf in 23ertin, bag in ber
ftunfetrübe 3ucfer enthalten fei, ber bem aus 3uct'errobr gleiche.
Sur ©rünbung einer SUibensucferfabrtf fam es jeboeb er ft 1798
'g ©onnern (Scbtefien), ber halb anbere folgten. Surcb miffen»
frfjoftticbe 3ücbtung gelang es, ben 3u<fergebatt ber Süthen non
grfprüngticb 6—7 % bis beute auf 15—22 % unb benjenigen
°es 3ucferrobrs auf 12—18 % 3U fteigern. Siefe günftigen
Sü<btungsergebniffe unb bie teebnifeben Serbefferungen ber 3a»
uriÎQtionsmetboben batten eine ftarfe Serbitligung sur gotge,

bag 3utfer beute 3U einem Sotfsnabrungsmittet geroorben ift.

Stuf ©runb ber erften tRationierungsfarte, für ben Slooem»
°er atfo, haben pro Kopf ber Seoötterung anbertbatb Kilo»
Sramm 3ucfer sur Serfügung geftanben. 3m Se3ember maren

bann, ber gefttage roegen, 3mei Kilogramme; irre ich nicht,
gibt es im 3anuar mieberum anbertbatb Kilo, basu aller»

•ngs meitere anbertbatb für bie Sorratsfammer.

Stnbertbatb Kilo! 2)as finb im Sage fünfsig ©ramm ober
3ebn jener SBürfelcben, mie mir fie, in ben Dreierpacfungen ber
oueferfabrif Starberg, in alten ©aftftätten sum See ober Kaffee
'eruiert befommen. lieber biefe teiftungsfäbige gabrif im See»
ifttb fönnen mir jegt übrigens, naebbem fie atterbanb mibrige

mieffate burebgemaebt bat, gans befonbers froh fein, ©er nor»
vjpte 3u(feroerbrau<b ber ©ebtoeis beträgt pro 3abr gegen

'000 Söagen; in biefer SRenge finb bie Sebürfniffe ber 3nbu»
he (Stbofotabe ufro.) mit inbegriffen. Sie 3ucferfabriE Star»
®*8, als einsiges Unternehmen biefer Strt in ber ©cbmeis, pro»
H3tert im gleichen 3eitraume gegen 5,000 SBagen. SRit ber SRa»

"irierung bat fieb nun aber unfer Serbraucb biefer 3abt ftarf
^labert; anbertbatb Kito im SRonat, bas finb aebtsebn Kilo im

br, ergibt auf bie ©efamtbeoötferung berechnet, eine SRenge

jr.
^ ungefähr 7,000 SBagen pro 3abr. Sie 3ucferfabrif Starberg

oëmnacb imftanbe, unfere Sebürfniffe biefer Strt nahesu

g ^ 3u bedien; es bürfte atfo fo unintereffant nicht fein, biefem
°Ben unb miebtigen ^Betrieb einmal einen Sefucb absuftatten.

totf»®?® ""g betrifft, fo haben mir bie gabrif oor einiger Seit
j, '"W befuebt; Saui ©enn, ber Sbotoreporter, mar mit oon

ten r~ ^ uns einige ©inbrüefe im Silbe feftgebat»
• oeinetmegen hatte bie gabrt längere 3eit oon Sag 31t Sag

Stbgefeben oon ber unbebeutenben gabrifation oon Stimm»
3ucfer in Kanaba mirb 3ucfer inbuftriett, atfo im grogeit, sur
3eit aus ben Säften bes 3ucferrobrs unb ber 3ucferrübe ge»

mannen. Sas 3u<ferrobr gebeibt in ben Xropen, bie 3ucferrübe
im gemägigten Klima, ©in Unterfcbieb in ber Qualität bes

fRobr3Ucfers unb bes Süibensucfers beftebt nicht; fie finb genau
gteiebmertig. Stuct) im ©efebmaef beftebt fein Unterfcbieb, menn
es firfj um gereinigten, atfo raffinierten 3ucfer banbett. Xagegen
bat ber ungereinigte, aus Süthen bergeftettte IRobsucfer noch

feinen dmrafteriftifdjen Süibengefcbmact. fRobsuder 3U effen ober

su oermenöen, flammt oon ber irrigen Stuffaffung, er enthalte
noch atte im Slobr ober in ber Süibe oorbanben gemefenen
Släbrfatse. Sis auf fteinfte Slefte mürben biefe ©atse bei ber

©aftreinigung ausgefebieben. Släbrfatse auch im 3u<fer su mün»
feben, ift überftüffig. ©otebe finb in genügenber SRenge in an»
bern täglichen Slabrungsmitteln, grüebten unb ©emüfen enîbat»
ten. ©eine 93etiebbeit als ©enug» unb Stabrungsmittet oerbient
ber 3ucfer oottauf. ©r gehört su ber tebenerbattenben unb fraft»
fpenbenben ©ruppe ber Kobtebpbrate. 3aft ohne S3erbauungs»
arbeit unb ohne SRücfftänbe mirb er fofort in Sebënsenergien
umgefegt. Sabei ift er fo billig, bag es fatfeb angebrachte Spar»
famfeit märe, feinen ©ebraueb einsufebränfen.

Unfenntnis ber tatfäcbticben cbemifcb=biotogifcben SSerbätt»

niffe lägt bem ©enug oon gereinigtem 3ucfer gefunbbeitsfcbäb»
tiebe folgen sufebreiben.

füllen Juta

immer mieber binausgefeboben merben müffen: tßbotograpben
finb empfinblicb mie SRimofen, mas bas SBetter betrifft. Sis uns
eines SRorgens bie ©efebiebte gans einfach 3« bumm mürbe unb
mir uns furserbanb unb auf gut ©tüd in ben 3ug fegten unb
nach Starberg megbampften. Ueber Sern hatte atterbings bie
Sonne ftrabtenb am Rimmel .geftanben; oon Starberg jeboeb
hatte man uns tetepboniert, bag ber Siebet fieb bort frübejtens
gegen brei Uhr oersieben mürbe. 9hm, man mürbe ja feben

Sis ©rbüpfen ift uns bann bie Sonne treu geblieben;, bie
naffen ©tragen sur Seite bes ©ifenbabnftranges tonnten es uns
aber oerraten, bag es fo lange nicht her mar, bag fie bmi'ber=
gefommen fei. Stach ©cbüpfen begannen bann Slebetfcbmaben
über ben Setbern su matten unb su geiften; über SBeibenitrün»
fen brauten fie unheimlich mie in ber ^epenfsene in „9Racbetb".
llnb nach ©uberg mürben fie fo biebt, bag fie fieb mie ein Sor»
bang oor bie ßanbfcbaft legten. 3n 3oIIifofen bereits mar eine
febmarsgefteibete 9Rutter mit sroei Kinbern ausgeftiegen; am
Sabnbofe maren fie oon gleichfalls febmarsgefteibeten SRenfcben
empfangen roorben. 3n ©cbüpfen mar ein älterer #err ausge»
ftiegen, im ©ebroef unb einen Krans mit einer Schleife oor fieb
her tragenb, unb in ©uberg hatten neuerbings ßeute mit oer»
meinten ©efiebtern unb in Xrauerfteibung am Sabnbof geîtan»
ben. Slatürticb mar bas altes 3ufaII; aber es brüefte bocb'ünfere
Stimmung, bie bureb ben Siebet obnebies gelitten hatte.

3n ßpg mugten mir ümfteigen; mäbrenb mir auf unfern
3ug marteten, fragten mir ben Sabnbofoorftanb, mann mobt
bie Sonne hierher fäme. Das mar unfer Hauptanliegen, oeritebt
fieb; mie mir bemerfen fonnten, mar aber auch ber Sabnbof»
oorftanb, nicht gänsfieb unintereffiert an biefer grage.

15,000 Pngrn 3»feitiilirii - 5,000
©in 23efuct) tn ber Starberg
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Allgemeines über Zucker
Zucker, wie wir ihn im Laden kaufen können, besteht aus

Zwei Zuckerarten, dem Fruchtzucker (Fruktose) und dem Trau-
benzucker (Glukose). Beide Arten finden wir verbunden oder ge-
trennt in fast allen Früchten und in Pflanzen. In zusammen-
gesetzter Form nennt man diesen Zucker Rohr- oder Rüben-
Zucker. Er kommt vor allem vor im Zuckerrohr, in der Zucker-
rübe, Mohrrübe, Zuckerhirse, Honig, Mais, Zuckerahorn usw.

Im Altertum wurden die Speisen gewöhnlich mit Honig
gesüßt. In Asien wurde Zuckerrohr als Nahrungspflanze seit
uralter Zeit kultiviert. Sein Anbau rückte später nach Persien
und bis an die Gestade des Mittelländischen Meeres vor. Aus
den Säften wurden schon längst in China Zuckerstöcke herge-
stellt und in den Handel gebracht. Obschon die Reinheit dieses
Zuckers lange nicht den Grad des heute produzierten Raffinade-
Zuckers erreichte, war er sehr teuer und daher ein Luxusariikel.
Zm Jahre 1747 entdeckte Prof. Marggraf in Berlin, daß in der
Runkelrübe Zucker enthalten sei, der dem aus Zuckerrohr gleiche.
Zur Gründung einer Rübenzuckerfabrik kam es jedoch erst 1798
w Connern (Schlesien), der bald andere folgten. Durch willen-
ichaftliche Züchtung gelang es, den Zuckergehalt der Rüben von
Ursprünglich 6—7 A> bis heute auf 15—22 A> und denjenigen
ues Zuckerrohrs auf 12—18 zu steigern. Diese günstigen
Züchtungsergebnisse und die technischen Verbesserungen der Fä-
urikationsmethoden hatten eine starke Verbilligung zur Folge,
w daß Zucker heute zu einem Volksnahrungsmittel geworden ist.

Auf Grund der ersten Rationierungskarte, für den Novem-
°er also, haben pro Kopf der Bevölkerung anderthalb Kilo-
grannn Zucker zur Verfügung gestanden. Im Dezember waren
^ dann, der Festtage wegen, zwei Kilogramme: irre ich nicht,
w gibt es im Januar wiederum anderthalb Kilo, dazu aller-

wgs weitere anderthalb für die Vorratskammer.

Anderthalb Kilo! Das sind im Tage fünfzig Gramm oder
Zehn jener Würfelchen, wie wir sie, in den Dreierpackungen der
àckerfabrik Aarberg, in allen Gaststätten zum Tee oder Kaffee
wrviert bekommen. Ueber diese leistungsfähige Fabrik im See-

können wir jetzt übrigens, nachdem sie allerhand widrige
chicksale durchgemacht hat, ganz besonders froh sein. Der nor-

"Me Zuckerverbrauch der Schweiz beträgt pro Jahr gegen
Mg Wagen; m dieser Menge sind die Bedürfnisse der Indu-

Ue (Schokolade usw.) mit inbegriffen. Die Zuckerfabrik Aar-
^rg, als einziges Unternehmen dieser Art in der Schweiz, pro-
uziert im gleichen Zeitraume gegen 5,990 Wagen. Mit der Ra-
wUerung hat sich nun aber unser Verbrauch dieser Zahl stark
enahext; anderthalb Kilo im Monat, das sind achtzehn Kilo im
ghr, ergibt auf die Gesamtbevölkerung berechnet, eine Menge

is^ "Mefähr 7M0 Wagen pro Jahr. Die Zuckerfabrik Aarberg
demnach imstande, unsere Bedürfnisse dieser Art nahezu
M decken: es dürfte also so uninteressant nicht sein, diesem

în und wichtigen Betrieb einmal einen Besuch abzustatten.

tati"^-^ betrifft, so haben wir die Fabrik vor einiger Zeit
dev besucht; Paul Senn, der Photoreporter, war mit von

ten und hat für uns einige Eindrücke im Bilde festgehal-
- Seinetwegen hatte die Fahrt längere Zeit von Tag zu Tag

Abgesehen von der unbedeutenden Fabrikation von Ahorn-
zucker in Kanada wird Zucker industriell, also im großen, zur
Zeit aus den Säften des Zuckerrohrs und der Zuckerrübe ge-
wonnen. Das Zuckerrohr gedeiht in den Tropen, die Zuckerrübe
im gemäßigten Klima. Ein Unterschied in der Qualität des

Rohrzuckers und des Rübenzuckers besteht nicht: sie sind genau
gleichwertig. Auch im Geschmack besteht kein Unterschied, wenn
es sich um gereinigten, also raffinierten Zucker handelt. Dagegen
hat der ungereinigte, aus Rüben hergestellte Rohzucker noch

seinen charakteristischen Rübengeschmack. Rohzucker zu essen oder

zu verwenden, stammt von der irrigen Auffassung, er enthalte
noch alle im Rohr oder in der Rübe vorhanden gewesenen
Nährsalze. Bis auf kleinste Reste wurden diese Salze bei der

Saftreinigung ausgeschieden. Nährsalze auch im Zucker zu wün-
scheu, ist überflüssig. Solche sind in genügender Menge in an-
dern täglichen Nahrungsmitteln, Früchten und Gemüsen enthal-
ten. Seine Veliebheit als Genuß- und Nahrungsmittel verdient
der Zucker vollauf. Er gehört zu der lebenerhaltenden und kraft-
spendenden Gruppe der Kohlehydrate. Fast ohne Verdauungs-
arbeit und ohne Rückstände wird er sofort in Lebensenergien
umgesetzt. Dabei ist er so billig, daß es falsch angebrachte Spar-
samkeit wäre, seinen Gebrauch einzuschränken.

Unkenntnis der tatsächlichen chemisch-biologischen Verhält-
nisse läßt dem Genuß von gereinigtem Zucker gesundheitsschäd-
liche Folgen zuschreiben.

WM Mn
immer wieder hinausgeschoben werden müssen: Photographen
sind empfindlich wie Mimosen, was das Wetter betrifft. Bis uns
eines Morgens die Geschichte ganz einfach zu dumm wurde und
wir uns kurzerhand und auf gut Glück in den Zug setzten und
nach Aarberg wegdampften. Ueber Bern hatte allerdings die
Sonne strahlend am Himmel gestanden: von Aarberg jedoch
hatte man uns telephoniert, daß der Nebel sich dort frühestens
gegen drei Uhr verziehen würde. Nun, man würde ja sehen

Bis Schöpfen ist uns dann die Sonne treu geblieben: die
nassen Straßen zur Seite des Eisenbahnstranges konnten es uns
aber verraten, daß es so lange nicht her war, daß sie hierher-
gekommen sei. Nach Schöpfen begannen dann Nebelschwaden
über den Feldern zu wallen und zu geisten: über Weidenjtrün-
ken brauten sie unheimlich wie in der Hexenszene in „Macbeth".
Und nach Suberg wurden sie so dicht, daß sie sich wie ein Vor-
hang vor die Landschaft legten. In Zollikofen bereits war eine
schwarzgekleidete Mutter mit zwei Kindern ausgestiegen: am
Bahnhofe waren sie von gleichfalls schwarzgekleideten Menschen
empfangen worden. In Schlipfen war ein älterer Herr ausge-
stiegen, im Gehrock und einen Kranz mit einer Schleife vor sich

her tragend, und in Suberg hatten neuerdings Leute mit ver-
weinten Gesichtern und in Trauerkleidung am Bahnhof gestan-
den. Natürlich war das alles Zufall: aber es drückte doch unsere
Stimmung, die durch den Nebel ohnedies gelitten hatte.

In Lyß mußten wir umsteigen: während wir auf unsern
Zug warteten, fragten wir den Bahnhofvorstand, wann wohl
die Sonne hierher käme. Das war unser Hauptanliegen, versteht
sich: wie wir bemerken konnten, war aber auch der Bahnhof-
vorstand, nicht gänzlich uninteressiert an dieser Frage.

UM WM Ackmà - SM
Ein Besuch in der Zuckerfabrik Aarberg
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